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Es sind nun biald vier Jahre, dass zwey für die allgemeinere Kul­

tur der einheimischen Geschichte eifrigst thätige Freunde unter 

sich Verabredung nahmen, die nun so seltnen und unerschwinglich 

theuren Werke des Russow, Henning, Kelch, u. a. in einer Reihe 

neuer und gleichförmiger Abdrücke herauszugeben,'um dadurch, 

zum Nutzen vieler Geschichtfreunde, sie leichter in Umlauf zu brin­

gen. Sie machten diesen ihren gutgemeynten Vorsatz öffentlich be­

kannt, und luden alle Freunde der vaterländischen Literatur ein, 

diefs gemeinnützige Institut' theilnehmend zu befördern und zü un­

terstützen. Aber der Erfolg entsprach, wie eS schien, ihren Erwar­

tungen nicht. Sie sahen sich daher genöthiget, das ganze Unter­

nehmen vor der Hand aufzugeben, um zu besserer Zeit auf einem 

minder schwierigen Wege sicherer zur Ausführung ihres Vorhabens 

zu gelangen. Viele rechtschaffne Männer bedauerten aufrichtig die­

sen mislungenen Versuch, der auch endlich durch die langwierige 

Krankheit des einen Unternehmers und seinen nun kürzlich erfolg­

ten frühzeitigen Tod, und durch anderweitige Beschäftigungen des 

andern, so gut als auf immer aufgegeben war. . 

Dennoch wagte es Herr Johann Magnus Wehrt in Mitau, ein 

Mann von rastloser Thätigkeit, diesen, so guten Händen entfallenen 
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Regierung in Livland Ritterschaftssekretär auf OeseL Ob er hier 

oder in seinem Vaterlande Schweden gestorben sey, ist ungewiss; 

zuverlässig, aber ist, dass er während seines Aufenthalts in Ehstjand 

seine ehst - liv - und lettländische Geschichte gesammlet und vollen­

det habe. Wenn ihn Arndt uttsern Livius nennet, so thut er ihm 

in Wahrheit zuviel. Hiärn ist kein Geschichtschreiber, in der ho­

hen- Bedeutung dieses Namens; aber er ist mehr, als ein gedanken­

loser Sammler; er ist, scharf genommen, ein musterhafter Chronist. 

Er urtheilt über Begebenheiten nie, und lässt sich nirgend auf,Schil­

derungen der handelnden Personen ein; v^r entwickelt bey keinem 

Vorfalle Ursachen und Folgen: aber er erzählt mit gewissenhafter 

Treue nach, was er von andern einzeln aufgezeichnet fandr und be­

währt, was er erzählt, durch urkundliche' Belege. - D och geht ; er, 

mehr als Kelch, ins Detail; und auch, sein Vorträg ist, obgleich er 

weit ausführlicher und umständlicher erzählet, doch minder weit­

schweifig, als der kelchische. Sein Styl ist nicht schön, aber an vie­

len Stellen > kräftig, und für einen gebohrnen Schweden, und jene 

Zeiten, ziemlich" korrekt. 

Von dem Originalkodex giebt Herr Konrektor Brotze folgen-

de mit diplomatischer Genauigkeit verfasste Beschreibung: — »Das 

Werk Ist auf Foliopapier, und die Schrift von verschiedenen Händen, 

jedoch leserlich geschrieben. Der Text selbst hat durch den öftern 

Gebrauch nicht gelitten; weil jede Seite mit einer Linie umzogen ist, 

über welche die Schrift nicht hinausgeht: daher diese auch nicht, wie 

man bey andern Handschriften häufig findet, am Ende abgestossen, 

sondern völlig unversehrt erhalten ist. Beym ersten Anblicke schon 

siehet man, dass der Autor sein Koncept durch andere Hände habe 

abschreiben lassen; um nachher noch die letzte Hand anzulegen. In 

dieser Absicht ist auf jedem Blatte ein zwey Finger breiter Rand 

nach 
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nach aussen, und derselbe Raum unten, zu etwanigen Verbesserun­

gen und Zusätzen des Autors auf jeder Seite frey gelassen worden. — 

Wenn es wahr ist, wie einige wissen wollen, dass Hiärn Ritterschafts­

sekretär auf Ösel gewesen sey7 so vermuthe ich fast, er habe von 

verschiedenen Kanzellisten sein Koncept ins Reine schreiben lassen; 

und dass daher die verschiedenen Hände kommen; — - Das Werk 

selbst hat kein Titelblatt, sondern auf der ersten Seite stehet blos 

oben: Ehst -Lyf-und Lettländischer Geschichte Erstes Buch. Und 

sogleich folgt der Anfang. Unter den Worten: Erstes Buch, steht, 

vermuthlich von Hiärn selbst; denn es ist Von andrer Tinte und 

Hand; der Name ganz klein also geschrieben: Th. Hiärn. Dieses 

wäre demnach die wahre Schreibart seines Namens, welcher nach 

schwedischer Mundart Gärn ausgesprochen werden muss. — Diese 

Abschrift nun hat Hiärn, wie der Augenschein lehret, nochmals 
durchgesehen, und mit eigner Hand; von der auch sein obberürtei* 

Name ist; theils die Verbesserungen und Quellen auf den Rand ge­

schrieben, theils, wenn der Rand zu enge war, die Verbesserungen 

auf besondern Zetteln an gehörigen Orten eingeklebt, oder blos ein­

gelegt, und zugleich auch mit Zeichen im Texte bemerket, wo sie 

lungehören. Daher ist das ganze Werk mit einer Menge von einzel­

nen Zetteln angefüllt, von denen: doch keiner verlohrert' gegangen zu 

seyn scheinet. Manche Stellen auch hat er ausgestrichen, oder ver­

ändert, oder den Text genauer bestimmt. Man kann die hiärnsche 

Hand leicht an ihren Zügen, besonders bey grossen Buchstaben, er­

kennen. — Ausser diesen von Hiärn selbst gemachten Marginalien, 

Zusätzen und Veränderungen, finde ich noch andere, vöji einer of­

fenbar neuern Handschrift, aus dem itzigen Jahrhunderte/ mit einer 

schönen säschsischen Hand geschriebene, und mit dem Texte verbun­

dene Anmerkungen auf eingelegten Zetteln- Ich finde sogar von 

b 



derselben Hand einen Theil des Textes von S. 83i an fortgeschrie­

ben; und diese Hand fängt mit den Worten an: Und weil zu der­

selben Zeit der König in Polen, Sigismundus> in Rufsland einfiel etc. 

Von dieser Hand sind fünf und vierzig Seiten geschrieben, aber nicht 

ununterbrochen fort, sondern zwischen diesen angegebenen Seiten, 

mitten inne, liegen beym Jahre 1617 vier Bogen, von Hiärns eige­

ner Hand, die ihrem Inhalte nach genau in den Text passen. Man 

darf aber nicht glauben, dass der von dieser neuern Hand geschrieb-

ne Text von einem andern Verfasser sey; wie Gadebusch annimmt, 

der ihn nach Arndts Anführuug, Luft nennet; sondern die Sache ver­

hält sich, wie jeder unbefangene Besichtiger des Werkes bey genauer 

Untersuchung finden wird, also: Hiärn hatte seine Abschrift bis Seite 

831. fortführen lassen; und liier fehlte es ihm an einem Schreiber, 

oder er verstarb vielleicht vor Beendigung der Abschrift. Die ge­

nannte Pagina befindet sich mitten in einem Hefte, oder einer Lage 

des Manuscripts; es ist aber die ganze Lage noch mit Randlinien zu 

Eintragung des Textes versehen» AIs der Abschreiber S. 83i aufhör­

te, blieb die Fortsetzung des hiärnschen eignen Konceptes im Buche 

liegenr und blieb darin vielleicht so lange, bis sie so abgenutzt war, 

dass eine neue Abschrift nothwendig wurde. Jener letzte Schreiber 

mit der neuern schönen Hand schrieb nun die letzte halbe Lage noch 

voll, legte nachher ander Papier zu und schrieb weiter. Er sparte 

aber in seiner Abschrift die vom Original noch vorhandnen vier Bo­

gen, weil er sie glücklich anpassen konnte; und wo diese aufhör­

ten, schrieb er das übrige zu. Das Papier, worauf Hiärn sein eig­

nes Koncept schrieb und weiter hin seine Abschrift. schreiben liess, 

hat ein ganz, andres Wasserzeichen^ als dasjenige, worauf die neuere 

Hand, nachdem die letzte Lage vollgeschrieben war, fortfuhr. Die­

ser zweyten Art von .Papier hat sich die neuere Hand auch zu allen 
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den Zetteln bedienet, die mit Anmerkungen von derselben Schreib­

art im Buche zerstreuet liegen. — Aus dem Gesagten erhellet nun, 

wie ich glaube, •deutlich, dass die letztere neue Hand keinen Fort­

setzet dieser Chfonik bezeichnen könne, sondern nur einen Abschrei­

ber: daher darf man auch die von derselben im Buche zerstreut 

befindlichen Zettel nicht für Anmerkungen, oder Zusätze eines an­

dern Verfassers halten. Sie sind Hiärns -eigne Noten und nur neu 

abgeschrieben. Diefs zu behaupten, habe ich noch einen andern 

Grund. Hiärn hat beym Durchsehen der Abschrift seiner Chronik 

im Texte Zeichen gemacht, wo etwas nachzuholen war, oder wo An­

merkungen eingeschaltet werden sollten. Er hat alzer sehr oft kei­

ne eigenhändige Zettel beygelegt, sondern nur am Rande dasselbe 

Zeichen wiederholet, und ein Pag. beygesetzt, wo man die dahin ge­

hörige Note finden sollte. Die Zettel von der neuern Hand, die bey 

solchen Zeichen liegen, haben dasselbe Zeichen, mit Tinte, die von 

der Tinte des Buchs ganz verschieden ist, geschrieben. Zeichen und 

Gegenzeichen sind also offenbar von zweyerley Händen. Denn hät­

te ein Fremder die Handschrift revidirt und Noten dazu gemacht, 

so würden Zeichen und Gegenzeichen gewiss Von einer und dersel­

ben Tinte seyn. Überdem gehören alle diese Noten zum Texte, 

und sind demselben angefügt und eingefalzt: auch ist wohl manch­

mal ein Theil des Textes ausgetilgt, um diesen Noten Platz zu ma-
Z 

chen. Und diefs wagt doch so leicht nicht ein Fremder bey einer 

Originalschrifv zu thun. Ich vermuthe daher, dass die neuere Hand 

aus irgend einem andern händschriftlichen Werke des erstaunlich, 

arbeitsamen Mannes die von ihm bezeichneten Seiten und Bogen 

nachgeblättert, und die dortigen Noten zur Ausfüllung des Textes 

hier eingeschoben habe. —- Dass. übrigens diese Handschrift mitten in 

einer Periode aufhöre, wie Gadebusch sagt, ist wahr; diss «aber das 
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